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Förderndes Helfen
Auch Kinder sind dankbar für ein entgegenkommendes
Verständnis und der Lehrer verliert keineswegs seine
Autorität, wenn er trotz unsauberer Arbeit im Heft die
guten Rechnungsergebnisse lobend hervorhebt, um nach-
träglich noch zu erwähnen, daß auch die Ordnung im
Heft und das Schreiben mit dem rechnerischen Können
und Eifer Hand in Hand gehen sollten. Dies wirkt weit
anspornender als harte Rügen und lange Moralpredigten,
die das Kind höchstens unglücklich und störrisch machen.
Es ist auch völlig verkehrt, wenn ein Lehrmeister seinem
Lehrling sagt, er werde sein Leben lang nie etwas Rech-
tes werden. Oft schon erhielt ich in der Praxis die Bestä-
tigung, daß eine solche Aeußerung einen Menschen für
das ganze Leben aus dem Geleise geworfen hat. Nicht je-
der ist zwar glücklicherweise gleich empfindlich. Man-
eher kann lächelnd auf ein solch abschätzendes Urteil zu-
rückkommen, nachdem er es selbst viel weiter gebracht
hat, als der Meister, der ihn einst so hart und ungedul-
dig verurteilte. Aber nicht alle sind innerlich so stark
und gesund, daß sie sich nicht entmutigen lassen, sondern
durch stetige Ausdauer schließlich doch ans Ziel gelan-
gen. Es ist darum wichtig, wie wir uns als Lehrer, als El-
tern, als Freunde, als Geschäftsinhaber, kurz als jemand,
der sich in leitender Stellung befindet, einstellen, um
wirklich fördernd helfen zu können. Wir sollten also nicht
nur abreißen, sondern auch zugleich eine Brücke bauen,
damit der Getadelte einen anspornenden Ausweg sehen
kann und nicht verdrossen und mißmutig erlahmt. Das
heutige, rasch pulsierende Leben verlangt zwar viel von
uns Menschen und nicht immer reicht die Geduld aus, um
auch noch gegen Nachlässigkeit nachsichtig zu sein. Oft
aber befürchten wir auch, daß unser gütiges Verständnis
nur mißbraucht wird, denn auch dies kann geschehen. So
stehen wir denn alle vor Problemen, die für unser Tem-
perament nicht immer leicht sind. Oft gebärdet sich die-
ses wie ein mutwilliges Pferdchen, das sich nicht bewußt
wird, daß der Wagen umfallen kann. Wie unglücklich
und niedergeschlagen kann manch einer werden, wenn
dies geschiet und ihm seine Unbesonnenheit und sein ra-
sches Handeln Widerwärtiges und Schwierigkeiten ein-
bringen! Aber kein Wagen stellt sich von selbst wieder
auf, auch wenn man mit noch so vielen jammernden
Selbstanklagen händeringend davor steht. Mit der Kraft,
die wir an Vorwürfe vergeuden, können wir mutig zu-
greifen und einen Versuch wagen, ob wir das Fahrzeug
wieder hochbringen. Genau so verhält es sich auch in gei-
stiger Hinsicht mit uns. Keiner macht Fortschritte oder
gelangt gar ans Ziel, der liegen bleibt, statt aufzustehen.
Ueben wir uns also in diesem geistigen Sport. Er ist in-
teressant und kann erfolgreich sein, wenn wir andern
und auch uns selbst durch kleine Anerkennungen das
Aufstehen erleichten helfen, statt durch Tadel den Mut
zu bannen. Seien wir also weise und bejahen zuerst, denn
dies wird zum Erfolg führen, wenn auch nachträglich
eine kleine, verneinende Rüge folgen muß.

Oestllche Heilmethoden
Das Versagen der Abwehr= und Heilkräfte
Wenn in einem Lande in konservativer Starre jegliche
Aktivität erloschen ist, dann braucht es oft nur ein gro-
ßes Ereignis, vielleicht sogar ein Unglück, oder eine Na-
turkatastrophe, um die reaktionären und fortschrittli-
chen Elemente wieder in Fluß zu bringen. Diese Betrach-
tung können wir auch auf chronische Krankheitserschei-
nungen übertragen. Bei alten chronisch gewordenen Lei-
den haben wir oft einen Zustand vor uns,in dem alle Ab-
wehr- und Heilkräfte untätig zu sein scheinen. Es kann
keine Aenderung zum Guten mehr erzielt werden, im Ge-
genteil, der Kranke verfällt immer mehr unter den uner-
träglichen Schmerzen, die nur mit Betäubungsmitteln vor-
übergehend gelindert werden können.
In solchem Falle sind Methoden, die irgend eine Reaktion
auslösen und wieder Leben in das latente Krankheitsge-

schehen bringen, oft eine wahre Erlösung für den Patien-
ten. Ich möchte nun allerdings nicht von all den physikali-
sehen Methoden reden, die mit Wasser, Licht und Luft
durchgeführt werden können, denn diese stellen im Grun-
de geonmmen alles milde Reaktionsreize dar.

Reiztherapien
Es gibt indes Behandlungsmethoden, die von den Natur-
Völkern angewendet werden, von uns jedoch niemals in
der gleichen Form Anwendung finden könnten. Dennoch
aber läßt sich etwas daraus verwerten, und wenn es auch
nur der zugrunde liegende Gedanke oder die Methodik
sein mag. Wir brauchen also bei einem chronischen Lei-
den im Gebiete der Wirbelsäule oder einem Teil des Rük-
kens nicht gerade mit einem weißglühenden Eisenstab
über den Rücken zu fahren, wie dies früher in den Län-
dern des Fernen Ostens üblich war und teilweise heute
noch gehandhabt wird, um ein tiefer liegendes, chroni-
sches Leiden nach außen abzuziehen.
Bei uns genügt schon eine Reiztherapie, wie sie uns die
Baunscheidtmethode ermöglicht. In einem Kurheim hatte
ich 10 Jahre lang Gelegenheit, die zum Teil erstaunlichen
Erfolge der Baunscheidtanwendungen bei alten, chro-
nisch gewordenen Leiden festzustellen. Diese Methode
läßt durch das Erwirken einer Entzündung an der Kör-
peroberfläche innere, verhockte Krankheitsprozesse wie-
der aktiv werden und abgelagerte Giftstoffe nach außen
abführen. Nur wenn man diese Vorgänge selbst beobach-
ten und miterleben kann, vermag man sie richtig zu ver-
stehen und wertschätzen.
Aber auch schon ein kräftiger Senfmehlwickel kann eine
starke örtliche Durchblutung (Hyperämie) erzeugen und
uns dadurch zeigen, was mit einer Reiztherapie erreicht
werden kann. Das Auflegen der Löchlipflaster ist bereits
eine intensiver wirkende Methode. Indianer legen blasen-
ziehende Kräuter auf, um eine ähnliche Wirkung zu er-
zielen.
Wichtig ist es bei all diesen Anwendungen die Funktio-
nen des Körpers anzuregen, denn es gibt in unserem Kör-
per gleich wie in einem Staate nichts Schlimmeres als
eine darniederliegende Aktivität, bei der gegen Mißstände
überhaupt nichts mehr unternommen wird.
Eine alte Beobachtung, die sich auf Jahrhunderte er-
streckt und auf einer chinesischen Methode beruht, ist
die Akupunktur. Wenn man das Funktionelle im Körper
mit dem Eisenbahnnetz eines großen Landes vergleichen
würde, dann wären die Eingriffe mittelst der Akupunk-
tur mit der Weichenstellung zu vergleichen. Diese mag
in einem modernen Land automatisch von einer Zentrale
aus geregelt werden. Beim gesunden Körper, der eine
normale Betätigung hat und eine gesunde, natürliche Er-
nährung bekommt, arbeitet alles automatisch richtig.
Beim Kranken aber werden infolge Fehlmeldungen die
Funktionen gestört und das harmonische Zusammenspiel
der Gefäße und Organe ist aus dem normalen Gleichge-
wicht gekommen. Wenn die Drähte verrostet sind oder
die elektrischen Impulse nicht mehr reagieren, dann kann
der Stationsbeamte noch so verlässig sein, seine Weichen
werden nicht funktionieren und der Zug kann entgleisen.
Dies sind kleine Ursachen mit großen Auswirkungen. Bei
einem perforierten Magen, einer geplatzten Gallenblase,
einem Herzinfarkt oder einem durchgebrochenen Blind-
darm ist weder die Akupunktur noch eine andere Me-
thode, die das Funktionelle des Körpers in Ordnung brin-
gen möchte, am Platze. Wenn das Eisenbahnunglück ge-
schehen ist, dann ist es zu spät, die Weichen richtig stel-
len zu wollen. So sind auch alle Naturheilanwendungen
und natürlichen Heilmethoden lange vor dem großen Un-
glück körperlichen Versagens das Gegebene, also nicht
erst dann, wenn der Chirurg dringend seines Amtes wal-
ten sollte.

Das Wunder der Organuhr
Ueber die interessanten Reflexpunkte, die Weichestell-
werke des Körpers, sind die Chinesen viel früher orien-
tiert gewesen als wir Abendländer, die wir heute noch
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mehr denn je gewohnt sind alles grobstofflich und fast
rein mechanisch und materiell zu erfassen. Einiges über
die tieferen, feinen Zusammenhänge der Symptome zur
Beurteilung gestörter Organfunktionen haben wir uns
nach und nach auch gemerkt. Daß ein regelmäßiges Auf-
wachen zwischen 1 und 3 Uhr und ein Schmerz in der Au-
genhöhle oder über dem rechten Auge Symptome einer
gestörten Leberfunktion bedeuten, das hat jeder gut be-
obachtende Arzt längst festgestellt. Daß die Leber aber
gerade zwischen 1 und 3 Uhr ihre maximale Funktion
aufweist, das wußten die chinesischen Aerzte schon vor
einem Jahrtausend. — Daß Gallenkolliken vorwiegend
nachts zwischen 23 und 1 Uhr auftreten, kann heute jede
Nachtschwester im Spital beobachten. Daß in dieser Zeit
die Galle am aktivsten arbeitet, das wußten die Chinesen
schon lange vor uns. Daß es überhaupt eine Uhrzeit in
der Funktion der Organe gibt, das zeigten uns die chine-
sischen Aerzte. Daß die Organmaximalzeit, abgekürzt
OMZ, des Herzens zwischen 11 und 13 Uhr liegt, die der
Niere zwischen 17 und 19 Uhr, der Blase zwischen 15 und
17 Uhr, des Dünndarms zwischen 13 und 15 Uhr, des
Dickdarms zwischen 5 und 7 Uhr, das wissen wir heute
auch vorwiegend von den Chinesen. Dies berücksichti-
gend, werden wir infolgedessen, was den Dickdarm anbe-
trifft, die Abführmittel in der Zeit zwischen 5 und 7 Uhr
einnehmen, da sie dann am stärksten wirken. Das ist auch
der Grund, weshalb ein Glas warmes Wasser morgens
um 6 Uhr getrunken, oft besser wirkt als starke Medika-
mente, die man tagsüber einnimmt. Der Chinese hat eine
24stündige Uhr konstruiert, von der er die Ruhe- und Tä-
tigkeitszeiten der 12 Organe ablesen kann. Er weist nach,
daß der Kreislauf der Energie sich alle 2 Stunden durch
ein anderes Organ bewegt. Somit wirkt ein Mittel für
den Dünndarm zwischen 13 und 15 Uhr am stärksten.
Ein Blasenmittel oder eine Anwendung, um auf die Blase
einzuwirken, wie ein Sitzbad oder ein Wickel, ist zwi-
sehen 15 und 17 Uhr am besten. Die Einnahme von Nie-
rentee und Nephrosolidtropfen sind zwischen 17 und 19
Uhr am wirksamsten, und Hyperisan, das vorzügliche
Kreislaufmittel würde nach der Erfahrung der chinesi-
sehen Aerzte die beste Wirksamkeit aufweisen, wenn es
zwischen 19 und 21 Uhr eingenommen wird. Chelido-
nium, Chelicynara Lycopodium, Rasayana No. 2 und wie
die bewährten Lebermittel alle heißen mögen, sollte man
zwischen 1 und 3 Uhr einnehmen, da sie dann am stärk-
sten wirken. Der Lunge kann man daher zwischen 3 und
5 Uhr am dienlichsten sein, wenn man für gute, frische
Luft sorgt. Der Dickdarm wäre zwischen 5 und 7 Uhr am
besten zu behandeln. Die Mittel gegen Dickdarmentzün-
düngen wie Biocarbosan (Kaffeekohle), Buchen- oder
Birkenasche, Lehm und Johannisöl, wirken sich daher
am besten aus, wenn sie in dieser Zeit eingenommen wer-
den. Die Magenmittel, also bittere Kräuter, Gastronol
und andere mehr, weisen nach der chinesischen Uhr am
meisten Erfolg auf, wenn sie zwischen 7 und 9 Uhr ein-
genommen werden. - Milz und Pankreas (Bauchspeichel-
drüse) können zwischen 9 und 11 Uhr am günstigsten be-
einflußt werden, weshalb das Trinken von Molkosan in
dieser Zeit am wirksamsten ist. Daß das Herz zwischen
11 und 13 Uhr seine OMZ hat, spricht für die Phase der
Ermüdung, die von 13—15 Uhr oft in Erscheinung tritt.
Praktische Auswertung
Als mir ein Arzt, der über 20 Jahre in China tätig war,
von den chinesischen Heilmethoden erzählte und ich das
erste Mal etwas über die vielen Nervenreflexpunkte er-
fahren habe, da ist es mir fast schwindlig geworden.
Wenn man aber beim Behandeln dieser Reflexpunkte die
ersten Erfahrungen über die eigenartigen, man möchte
fast sagen, geheimnisvollen Reaktionen auslöst, dann
steht man mit einem großen Erstaunen vor einem neuen
Wunder. Auf einer Skitour erlebte ich einen solchen Fall.
Eine Touristin war dermaßen erschöpft, daß wir sie mit
aller Ueberredungskunst nicht mehr veranlassen konn-
ten, auf die Skier zu stehen. Vor Erschöpfung ganz apa-
tisch lag sie in der Hütte, während wir abfahrtsbereit,

voll Ungeduld und Erwartungsfreude in ungefähr 3000
Meter Höhe auf dem sonnenbestrahlten, weißen Pulver-
schneefeld standen. Was sollte nun geschehen? Ich ver-
suchte es mit einer mir bereits geläufigen Nervenpunkt-
massage und sieh da, nach 2 Minuten stand das Mädchen
wieder wie frisch gebadet auf und war die ganze Abfahrt
zur Freude aller andern Touristen gut auf den Beinen.
Ein anderes Mal war ein deutscher Professor mit Be-
kannten bei mir zu Besuch. Eine der Frauen hatte ein
sehr starkes Kopfweh, weshalb ich ein starkwirkendes
Kopfwehmittel beschaffen sollte. Da wir jedoch keine
chemotherapeuthischen Mittel verwenden, hatte ich auch
kein solches zur Verfügung, und meine Kopfwehtablet-
ten, die eben nur Nährsalze und Heilstoffe für die Ge-
hirnzellen enthalten und deshalb nicht so rasch wirken,
konnten also in dem Fall nicht mit schneller Hilfe dienen.
Kurz entschlossen beorderte ich die Frau in das Sprech-
zimmer, machte eine Nervenpunktmassage und eine ein-
fache Streckanwendung, worauf ich die Patientin fünf
Minuten still entspannt liegen ließ. Zum Erstaunen der
Anwesenden war nach dieser Behandlung das starke
Kopfweh völlig verschwunden.

Anwendung der Akupunktur
Was man mit viel Geschicklichkeit und Fingerspitzenge-
fühl mittelst der Massage erwirken kann, das kann durch
die Akupunktur mit Hilfe feiner Nadeleinstiche ausge-
löst werden. Je nach der Wirkung, die man erreichen
will, verwendet man dazu Silber-, Gold- oder Stahlnadeln.
Ein Künstler in diesem Fach sticht so geschickt, daß die
Anwendung praktisch genommen kaum schmerzhaft ist.
Als ich dies das erste Mal am eigenen Leib erfuhr, war
ich erstaunt darüber, daß man eine Nadel so völlig
schmerzlos unter die Hut stoßen kann. Für den Patienten
ist es oft wie etwas, das ans Wunderbare grenzt, wenn
ein starker Ischiasschmerz oder irgend ein anderer star-
ker Nervenschmerz durch einen einzigen Einstich zum
Verschwinden gebracht werden kann.
Immer mehr Aerzte und Heilkundige befassen sich heute
mit dieser alten, chinesischen Methode, so daß sich die
Akupunktur über kurz oder lang ebenbürtig neben irgend
eine unserer bewährten Naurheilmethoden stellen kann,
was unseren Helferwillen dem kranken Menschen gegen-
über noch wirkungsvoller gestalten wird.
In Deutschland hat sich vor allem Dr. Erich W. Stiefva-
ter mit viel Liebe und Initiative für diese Methode einge-
setzt. Ob Arzt oder Heilkundiger, jedem Interessierten
dieser alten östlichen Heilmethode werden seine klar und
verständlich geschriebenen Lehrschriften dienlich sein.
Diese sind im Karl Haug-Verlag in Ulm an der Donau
erschienen. Wer sie in den Buchhandlungen nicht erhält,
kann sie von uns beziehen.

Achtung vor der Höhensonne
Weil der Sommer da ist, möchte ich die Aufmerksamkeit
der Leser ein wenig auf die natürliche Höhensonne len-
ken. Die künstliche sollte in dieser Jahreszeit nicht mehr
nötig sein, auch hat sie ohnedies den Nachteil, daß man
sie zu stark dosieren kann, und zudem entspricht sie im
Wirkungseffekt noch lange nicht der natürlichen Höhen-
sonne, die in unseren Bergen kostenlos zur Benützung be-
reitsteht, wenn irgend das Wetter gnädig ist und sie
scheinen läßt.
Aber gerade weil die natürliche Höhensonne für die mei-
sten von uns nur in der Ferienzeit zur Verfügung steht,
ist es nötig auf ihre Gefahren aufmerksam zu machen,
hat man doch in tiefern Regionen keine Gelegenheit, sich
langsam an sie zu gewöhnen. Dies ist indes für Stadt- und
Tieflandmenschen unbedingt notwendig, da man sie doch
gut mit Treibhauspflanzen, die nicht an die direkte Son-
nenbestrahlung gewöhnt sind, vergleichen kann. Wür-
den wir diese aus dem Treibhaus ohne jeglichen Ueber-
gang an die direkte Sonne stellen, dann würden sie schon
nach kurzer Zeit empfindlichen Schaden leiden und zu
welken beginnen. Wir müssen sie also vorerst vor der
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